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Mittagsschläfchen helfen Arbeitnehmern,
sich zu konzentrieren. Doch vielerorts gilt
der Tagschlaf als peinlich. Seite 2

Personaler interessieren sich zunehmend
für die Freizeit ihrer Bewerber. Ein
spannendes Hobby ist Gold wert. Seite 10

E
igentlich ist die erste Recherche
für diesen Artikel leicht. Einfach
die Augen aufhalten: Den letzten
freien Stellplatz schnappt der

dreiste Kombifahrer weg, der sich zuvor
in halsbrecherischer Aktion auf dem Fir-
menparkplatz vorgedrängelt hat. Ärger-
lich setzt sich der Auswärtstermin fort. In
der Eingangshalle schließt sich die Auf-
zugtür, keiner drinnen kommt auch nur
auf die Idee, den Halteknopf zu drücken.
Ungeachtet der abgehetzten Besucherin
entschweben die Mitarbeiter. Oben ange-
kommen, wird der Gast – noch im Mantel
– mit kritischen Fragen nach dem Artikel
vom „Soundsovielten“ überfallen, an den
Autorennamen erinnert sich keiner mehr.

Wie man Höflichkeit und Rücksicht-
nahme buchstabiert, ist manchen schlicht-
weg fremd. So wie den Zugreisenden, die
an einem eiskalten Abend am Frankfur-
ter Hauptbahnhof aussteigen. Der alte
Mann mit dem zerschlissenen Koffer
kommt nicht zurecht. Niemand reicht
ihm die Hand, geschweige seinen sperri-
gen Koffer. Über mangelnde Kofferträger
kann sich hingegen die hübsche junge
Frau hinter ihm nicht beschweren: Gleich
zwei Geschäftsleute wetteifern, ihr den
federleichten Trolly anzureichen.

Türen, die keiner mehr aufhält, Termi-
ne, die keiner mehr einhält, Manieren,
die keiner mehr aufrechthält, die Liste
der Unhöflichkeiten ist so lang wie das
Gesicht derjenigen, die Freundlichkeit im
Umgang mit anderen als Grundvorausset-
zung für ein gutes Arbeitsklima wahrneh-
men. „Höflicher Umgang ist ein entschei-
dendes Kriterium für gute Zusammenar-
beit und hat etwas mit Respekt zu tun.
Aber der geht verloren“, bestätigt Coach
Doris Brenner. Woran liegt das? An Ar-
beitsverdichtung und Hektik. „Das hängt
mit dem Thema Schnelligkeit und wach-
sendem Druck zusammenen“, sagt die
Karriereexpertin und verweist auch auf
die zunehmend rüde Korrespondenz in
elektronischen Medien.

„Der Umgang ist insgesamt unhöflicher,
das kann ich bescheinigen. Wir verrohen
ein bisschen“, bestätigt Susanne Helbach-
Grosser aus Schwäbisch Gmünd, die das
Unternehmen „Takt und Stil“ führt. In man-
chen Kreisen sei es zum Beispiel völlig nor-
mal, auf Einladungen unverbindlich zu rea-
gieren: Habe ich spontan Lust, kommen in-
teressante Leute, dann komme ich auch.
Sonst eher nicht. Oder doch, vielleicht.

Die aus Hannover stammende Ge-
schäftsfrau bedauert, dass Freundlichkeit
im Berufsleben keineswegs ein gutes
Image anhaftet. „Freundlich, nett sein,
das hat unter erwachsenen Menschen ei-
nen faden Beigeschmack. Als wäre man
nicht tough, unreif, infantil, eine liebens-
werte Person, na ja, die wird sich nicht
durchsetzen können.“ Völlig falsch, sagt
sie. „Wer wirkliche Freundlichkeit in sich
hat, der pflegt keine Fassade. Das ist ge-
lebte Ethik und hat viel mit Wertschät-
zung zu tun, den Begriff finde ich wichtig
in unserer Zeit.“ Sie ist überzeugt: „Ich
kann mit meiner Freundlichkeit nur ge-
winnen. Wie es in den Wald hineinruft,
so schallt es heraus. Das ist ein wichtiger

Satz, auch wenn er abgedroschen klingt.“
Unhöflichkeit hingegen enttäuscht, frus-
triert, bremst Einsatzfreude aus. „Wenn
ich von einem Menschen höflich behan-
delt werde, freue ich mich auf die Zusam-
menarbeit, gleich ob Kollegen, Kunden
oder Lieferanten“, sagt Doris Brenner.

Besonders unangenehm treten diejeni-
gen auf, die Regeln der Höflichkeit durch-
aus beherrschen, sie aber nur anwenden,
wenn sie sich davon einen Nutzen verspre-
chen. „Diese Menschen führen vor: Man
ist an mir als Person nicht interessiert,
sondern an seinem Vorteil“, sagt Perso-
nalentwicklerin Brenner. Als brillante
Vertreter der Rüpelrepublik erweisen sich
Aufstiegswillige, die die Putzfrau durch
völlige Nichtbeachtung demütigen, dem
Praktikanten frech die Mappe auf den
Schreibtisch knallen, zugleich aber die
Chefsekretärin hofieren und ihre antrai-
nierten Artigkeiten abspulen – denn die-
se Dame sitzt im Vorzimmer der Macht.

Dabei sind es keineswegs die unerzoge-
nen Nachwuchskräfte, die eine gute Kin-
derstube vermissen lassen. „Natürlich ist
der Umgangston bei Jüngeren insgesamt
nachlässiger, laxer. Aber ob jemand höf-
lich oder nicht höflich ist, das ist eine Fra-
ge des Grundcharakters“, mutmaßt ein
Personalberater aus Berlin. „Was glauben
Sie, was ich flegelhafte Geschäftsführer er-
lebt habe, die sich regelrecht an Kunden
schleimen, aber in ekelerregender Weise
loslästern, sobald diese den Raum verlas-
sen haben.“ Seine These: Der Führungsstil
der oberen Etagen pflanzt sich bis in die
unteren Ebenen fort. Wie der Herr, so’s
Gescherr, nennt der Kalenderspruch die
Vorbildfunktion. Begegnet der Vorstands-

vorsitzende dem Pförtner mit der gleichen
Zugewandtheit wie seinen Bereichslei-
tern, dann bemühen sich alle um Freund-
lichkeit. „Leider stirbt die Generation der
Gentlemen-Unternehmer, die ein starkes
Leitbild verkörpert haben, aus“, sagt ein
Vertriebschef aus Hamburg. Der 38 Jahre
alte Betriebswirt beobachtet, dass die bis
Vierzigjährigen oft einen angenehmen, ge-
pflegten Umgang leben. „Komplizierter
ist die erste, zweite Führungsebene ab
Ende 40. Die sind ruppig, führen Mitarbei-
ter und ihre Fehler auch vor Externen vor.
Motto: Du bist der Lakai, ich bin der
Boss.“ Führungskräfte, die Mitarbeiter vor
anderen herunterputzen, versagen nicht
nur als Vorbild, sie sind auch schädlich
fürs Unternehmen. „Sie lösen einen Selbst-
verteidigungsreflex aus, die anderen soli-
darisieren sich mit dem öffentlich Geschol-
tenen“, erklärt Susanne Helbach-Grosser.
Wie begegnet man solchen Rüpeln? „Be-
wahren Sie Ihre persönliche Integrität.
Kontern Sie Bosheit nicht mit Bosheit.
Empören Sie sich nicht, legen Sie sich eine
gewisse Ironie und Standardsätze zu:
„Soso, war das ein Witz?“ „Ach was“ oder
„Wie meinen?“ Je nach Tonlage können
Sie jede Situation damit entschärfen.“
Hauptsache, derjenige, der sich verbal an
einem austobt, wird auf die Sachebene ge-
führt und ihm wird klargemacht: Auf dem
Niveau möchte ich nicht weiter mit Ihnen
reden. Das lernen Dienstleister, um dem
Wutrausch unzufriedener Kunden zu trot-
zen. Um verbalen Flegeln Grenzen zu set-
zen, rät Doris Brenner zu Ich-Aussagen:
„Ich fühle mich gekränkt.“ „Ich fühle mich
ungerecht angegriffen.“ „Ich möchte
nicht, dass Sie so mit mir sprechen.“ Diese
Strategie habe meist Erfolg. „Konfrontiert
man Polterer damit, dann denken sie dar-
über nach.“ In der Sache klar, im Ton
freundlich, so sei kritisieren effizienter.
„Darf ich Ihnen eine Rückmeldung geben,
das wird anders aufgenommen, als wenn
ich drauflos kritisiere. Ich hole mir die Er-
laubnis ab, zu 95 Prozent wollen die Leute
das dann“, sagt Doris Brenner.

Eine klare, freundliche Ansage unter
vier Augen ist das beste Mittel, dreiste

Kollegen im Großraumbüro auszubrem-
sen. Zeitgenossen, die laut und lange Pri-
vatgespräche führen, die laut schmatzend
ihr Zwiebelmettbrötchen vertilgen, die
von Duschen und Deos wenig halten und
nicht nur an heißen Tagen vor sich hin
müffeln. Hier hilft nur Klartext, sagt Su-
sanne Helbach-Grosser: „Andeutungen
helfen nicht weiter. Am besten stellen Sie
gemeinsam Büroregeln auf.“

Wer Höflichkeit ins zu vernachlässi-
gende Feld sogenannter Softskills ver-
weist, der hat möglicherweise keine Aus-
landserfahrung. „Interkulturell gelten

wir Deutschen als schroff, kurz angebun-
den, sehr sachorientiert“, sagt Brenner,
die unter anderem eine Zeit in den Verei-
nigten Staaten verbracht hat. „Wir wer-
den geschätzt als diejenigen, die Termine
einhalten, gute Arbeit leisten. Aber nur
inhaltlich zu argumentieren, das kann
dazu führen, dass Geschäfte nicht zustan-
de kommen. Verkauf ist letztendlich
auch Beziehungsarbeit.“ Sich Zeit für ei-
nen geselligen Cocktail und Familienfo-
tos-Gucken zu nehmen zahlt sich eben
auch in barerer Münze aus. Und der Ton
macht die Musik. Rufen Sie mich zurück!

klingt eben anders als die freundliche
Floskel: Darf ich Sie um einen Rückruf
bitten?

Doris Brenner nennt noch ein Argu-
ment, weshalb sich Höflichkeit bewährt:
„Die langfristigen Kontakte basieren ge-
nau darauf. Wohlgemerkt, es geht nicht
um die Anwendung formaler Höflich-
keit, sondern darum, als Mensch wertge-
schätzt zu werden. Das hat viel mit der ei-
genen Wertewelt zu tun.“ Höfliches Auf-
treten ist eben eine Frage der Haltung
und Lebenseinstellung. (Geschäftspost
im SMS-Stil, Seite 2)

D iese Frage kann sich nach einer Kün-
digung oder bei Abschluss eines Auf-

hebungsvertrags stellen. Denn in der Re-
gel verzichten Arbeitgeber in solchen Fäl-
len darauf, dass der betroffene Mitarbei-
ter bis zum Ablauf der Kündigungsfrist
seine Arbeitsleistung erbringt, etwa weil
der Arbeitsplatz wegfällt oder das Ver-
trauensverhältnis gestört ist. Kommt es
zu einer solchen Freistellung, wird der Be-
troffene bei voller Gehaltszahlung nach
Hause geschickt; er erhält also bezahlten
Sonderurlaub. Die Aufnahme einer ander-
weitigen Beschäftigung während der Frei-
stellung ist vor allem deshalb attraktiv,
weil dem Mitarbeiter damit die Möglich-
keit eröffnet wird, vorübergehend ein dop-
peltes Gehalt zu beziehen. Das ist nicht
grundsätzlich untersagt, solange dem al-
ten Arbeitgeber während der Freistellung
kein unzulässiger Wettbewerb gemacht
wird. Tätigkeiten bei einem Konkurrenz-
unternehmen während der Freistellung
sind daher strikt verboten. Wer dagegen
verstößt, dem droht sogar die fristlose
Kündigung.

Eine andere Frage ist, ob wettbewerbs-
widrig handelnde Arbeitnehmer das bei
der Konkurrenz erzielte „doppelte“ Ge-
halt behalten dürfen. Dazu hat sich das
Bundesarbeitsgericht in einem aktuellen
Urteil geäußert (Az.: 10 AZR 809/11). Im
Streitfall hatte ein Beschäftigter nach Ab-
schluss eines Aufhebungsvertrags wäh-
rend der vereinbarten Freistellung bei ei-
nem Wettbewerber seines Arbeitgebers
gearbeitet. Dieser verweigerte daraufhin
die Gehaltszahlungen mit der Begrün-
dung, dass dem Mitarbeiter das bei dem

Konkurrenten erzielte Gehalt auf die lau-
fende Vergütung anzurechnen sei. Zu Un-
recht, befand das BAG. Nach seiner An-
sicht besteht für eine derartige Anrech-
nung keine rechtliche Grundlage. Der 
Mitarbeiter habe sich mit der Aufnahme 
der Konkurrenztätigkeit zwar vertrags-
widrig verhalten. Das wirke sich aber 
nicht auf den laufenden Gehaltsanspruch 
aus. Wenn der alte Arbeitgeber eine An-
rechnung von Zwischenverdienst vorneh-
men wolle, müsse er sich dies ausdrück-
lich im Aufhebungsvertrag vorbehalten. 
Das war im Entscheidungsfall nicht ge-
schehen und somit durfte der Mitarbeiter 
das zusätzlich verdiente Geld behalten.

Anders ist die Rechtslage dagegen bei 
Freistellungen, die der Arbeitgeber zusam-
men mit einer Kündigung ausspricht. 
Hier greift eine besondere gesetzliche Re-
gelung ein, die es dem Unternehmen er-
laubt, jeglichen Zwischenverdienst aus an-
deren Arbeitsverhältnissen auf die laufen-
de Vergütung anzurechnen.

Nur mal kurz eingenickt Liegestütze für den Lebenslauf
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MEIN URTEIL

Darf ich während der
Freistellung woanders

arbeiten?

Bitte recht freundlich!
Drückt die Arbeitslast,
verschärft sich der Ton.
Höflichkeit wird zum
raren Gut. Das ist
schlecht fürs Geschäft
und für die Stimmung.

Von Ursula Kals

„Kontern Sie Bosheit nicht
mit Bosheit. Empören
Sie sich nicht, legen Sie sich
eine gewisse Ironie zu.“
Susanne Helbach-Grosser, Beraterin

Sie haben sich in Beratung und Industrie bereits einen Namen
gemacht. Schlagen Sie jetzt eine neue Route ein und entdecken Sie, 
wie Sie Ihr Poten zial bei der weltweit führenden Strategieberatung 
freisetzen können. Den Auftakt bildet ein gemeinsames Dinner, bei 
dem Sie unter einander erste Kontakte knüpfen. Am nächsten Tag
tauchen Sie tiefer in unsere Arbeitsweise ein und können sich mit
erfahrenen Beraterinnen und  Bera tern über Ihre Karriereperspektiven 
bei BCG austauschen. Wir  suchen Professionals (w/m) mit bis zu
� Jahren Berufserfahrung und heraus ragendem Universitäts abschluss. 
Senden Sie Ihre vollständigen Unter lagen bis zum ��. Februar ����
an Alexandra Bergmann, E-Mail: experiencedclass@bcg.com. 
Mehr Infor mationen unter experiencedclass.bcg.de

EXPERIENCED CLASS
Das Event für Professionals.
Vom ��. bis ��. April ���� in Düsseldorf.


